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„Wir leben Europa.“
Die Ausgabe zur Europa-Wahl am 7. Juni. 
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„Für ein soziales Europa“ 
von Kirsten Meyer, 

EU-Kandidatin Osnabrück-Stadt 
 
Am 7. Juni steht die Wahl zum Euro-
päischen Parlament an. Wie auch 
anhand der Wahlbeteiligung zu se-
hen ist, gerät die Europawahl neben 
anderen Wahlen nur all zu gern in 
Vergessenheit, denn Europa wird als 
„zu weit weg“ und als „nicht rele-
vant für das hiesige Geschehen“ 
abgetan. Dabei hat die europäische 
Ebene auf einigen Gebieten, wie etwa 
dem Umweltbereich, bereits mehr zu 
sagen als der Bund oder die Länder. 
Die Vorgaben werden vom deut-
schen Gesetzgeber oft nur noch in 
deutsches Recht umgesetzt, die ma-
teriellen Regelungen werden aber 
auf europäischer Ebene getroffen. 
  
Die europäische Integration wird 
von ihren Gegnern dazu genutzt, 
Angst zu schüren. Dabei bietet sie 
eine einzigartige Chance der Zu-
sammenarbeit und dazu, große Pro-
jekte voran zu bringen. 
 
Umso wichtiger ist es, dass wir auf 
dieser Ebene Einfluss gewinnen und 
Europa in unserem Sinne gestalten, 
denn nur wenn wir auf Bundes-, 
Landes- und auch auf Europaebene 
gut aufgestellt sind, können wir die 
Situation vor Ort tatsächlich umfas-
send beeinflussen. 

Die Europäische Union hat sich von 
einer reinen Wirtschaftsgemein-
schaft, in der es nur um die Durch-
setzung wirtschaftlicher Freiheiten 
ging, zu einer Gemeinschaft hin ent-
wickelt, in der man eine gemeinsame 
Verfassung anstrebt. Wir müssen 
diese Chance der Weiterentwicklung 
nutzen, um uns dafür einzusetzen, 
dass den wirtschaftlichen Grundfrei-
heiten nicht mehr Gewicht beigemes-
sen wird als sozialen Rechten. Euro-
pa muss in erster Linie ein soziales 
Europa werden, das soziale Mindest-
standards und solche für Arbeitneh-
mer setzt. Dazu gehört auch die Ein-
führung eines europäischen Mindest-
lohns. Das heißt natürlich nicht, dass 
in jedem Land auch gleich viel ge-
zahlt wird, aber man kann sich zur 
Stabilisierung der Situation z.B. auf 
einen bestimmten Prozentsatz des 
Durchschnittslohns einigen.  
 
Soziale Mindeststandards verhin-
dern, dass sich die europäischen 
Staaten gegenseitig in der Art unter-
bieten, dass jeder versucht, mit mög-
lichst geringen Steuersätzen und 
geringen Anforderungen z.B. im 
Bereich der Arbeitssicherheit oder 
geringen Lohnnebenkosten Unter-
nehmen zu sich zu ziehen. Daher ist 
es auch unverständlich, dass gerade 
mit der Behauptung, die Integration 
in der EU würde letztlich zu einem 
Weggang der Arbeitsplätze in Nied-
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Unterbezirksvorsitzender Jens Martin 

und Kirsten Meyer im Wahlkampf  

riglohnländer führen, Wahlkampf 
gegen Europa betrieben wird. Bereits 
im Bereich der Umweltmindeststan-
dards zeigt sich, dass so ein Wettbe-
werb um die niedrigsten Anforde-
rungen an Unternehmen, was Um-
weltschutz und -auflagen betrifft, 
verhindert werden kann. Das führt 
dazu, dass insgesamt eine Verbesse-
rung eintritt. Warum sollten wir das, 
was auf anderen Gebieten funktio-
niert, also nicht auch hier umsetzen? 
 
Die EU befindet sich im Entwick-
lungsprozess, daher ist es wichtig, 
dass das Parlament weiter gestärkt 
wird und mehr Entscheidungsbe-
fugnisse bekommt. Denn dass Par-
lament  ist  das  demokratisch  unmit- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

telbar legitimierte Organ, hier kann 
direkt vom Wähler Einfluss genom-
men werden. Je höher die Wahlbetei-
ligung liegt, desto höher ist auch 
seine   Legitimation    und   desto   eher 
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kann es zu einem starken Gegenge-
wicht und einer gewichtigen Kon-
trollinstanz von Rat und Kommissi-
on werden.  
 
Es braucht Zeit, in den europäischen 
Gedanken hineinzuwachsen und die 
Scheu voreinander zu verlieren. Da-
her bietet die EU der europäischen 
Jugend heute die Chance, über den 
Tellerrand hinaus zu sehen. Sie hat es 
durch den Bologna-Prozess, der zu 
einer Vergleichbarkeit der Universi-
tätsabschlüsse führte, ganz eindeutig 
vereinfacht, einen Job im Ausland 
anzunehmen. Durch Austauschpro-
gramme erleichtert sie aber auch die 
Möglichkeit, im Ausland zu studie-
ren oder einen Ausbildungsplatz 
anzunehmen und dabei andere Kul-
turen kennen zu lernen und seine 
Sprachfähigkeiten zu verbessern. 
Damit trägt sie dazu bei, dass eine 
ganze Generation im Bewusstsein 
aufwächst, dass Europa ihr offen 
steht und dass die Staatsgrenzen kein 
Hindernis bei der Jobsuche oder der 
Suche nach dem passenden Lebens-
mittelpunk bilden. Trotz der Fort-
schritte ist im Bereich Bildung und 
Umsetzung des Angleichungspro-
zesses aber noch viel zu tun., daher 
müssen wir uns dieser Aufgabe an-
nehmen. Denn was und die Art wie 
Menschen lernen ist entscheidend für 
unsere Zukunft. Bildungskonzepte 
bedürfen daher der ständigen Ver-

besserung, damit wir im internatio-
nalen Vergleich mithalten können.  
 
Wir sollten die europäische Integra-
tion daher als das sehen, was sie ist, 
nämlich eine Chance der friedlichen 
Zusammenarbeit und der Möglich-
keit voneinander zu lernen, um 
schließlich gemeinsam Fortschritte 
zu erzielen. 
 

 
Drei Fragen an ... 

 
... Hartmut Lause, ehemaliges Stadt-
ratsmitglied (1964-96) und ehemali-
ger Bürgermeister von Osnabrück. 
 
„Unser Schinkel“: Du wurdest kürz-
lich für deine 50-jährige Mitglied-
schaft in der SPD geehrt. Wie lebst 
du heute? 
 
Antwort: Ich nehme immer noch 
interessiert am politischen Zeitge-
schehen teil und wohne immer noch 
im Schinkel. 
 
„Unser Schinkel“: Was war für dich 
herausragend in den letzten 50 Jah-
ren? 
 
Antwort: Nach der Katastrophe von 
Nationalsozialismus und Zweitem 
Weltkrieg waren der Weg zurück in 
die internationale Völkergemein-
schaft und das Zusammenwachsen 
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Europas sehr wichtig. Auf lokaler 
Ebene haben wir versucht, durch die 
Städtepartnerschaften und die Förde-
rung von Schüleraustausch dazu 
beizutragen. - Dann war die Kanzler-
schaft Willy Brandts ein großer Ein-
schnitt und dann natürlich die Wie-
dervereinigung Deutschlands. 
 
„Unser Schinkel“: Und hier vor Ort? 
Du warst 32 Jahre Stadtratsmitglied 
und davon 19 Jahre Bürgermeister? 
 
Antwort: Das waren manchmal auf-
regende, sicherlich erlebnisreiche 
Zeiten. Z.B. war die Sanierung der 
Altstadt heftig umstritten. Es gab 
Hausbesetzungen und Demonstrati-
onen. Als sie aber abgeschlossen war, 
fand die Mehrheit der Osnabrücke-
rinnen und Osnabrücker, dass sie 
„eigentlich ganz ordentlich“ gewor-
den sei. - Größere Bauvorhaben in 
meiner Ratszeit waren das Schinkel-
bad, das Nettebad, die Stadthalle 
und die Gesamtschule Schinkel, für 
deren Errichtung wir damals hart 
gekämpft haben. Später gab es noch 
den Neubau des Klinikums. 
 
„Unser Schinkel“: Wer waren zu dei-
ner Zeit die engsten politischen 
Weggefährten? 
 
Antwort: Die bekanntesten waren 
der damalige Oberbürgermeister 
Ernst Weber und der langjährige 

SPD-Fraktionsvorsitzende Walter 
Haas, die beide leider schon verstor-
ben sind. Ebenso Hans-Jürgen Fip, 
der zu meiner Ratszeit Fraktionsvor-
sitzender und später Oberbürger-
meister war. 
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„Für gerechtere  
Ausbildungschancen“ 

von den Jusos Osnabrück 
 
Das Thema Ausbildung beschäftigt 
uns Jusos über eine längere Zeit und 
so auch dieses Jahr wieder. Am 
25.10.08 haben wir daher anlässlich 
des Starts des Ausbildungsjahres, 
sowie der dazu erschienenen Ausbil-
dungsberichte der OECD und des 
DGB auch mit der Aktion „Ausbil-
dungsplätzchen“ – für alle, denen ihres 
nicht schmeckt oder die keins abbekom-
men haben in der großen Straße beim 
Verteilen von Keksen für Aufsehen 
gesorgt. Dazu gab es Flyer, mit de-
nen wir ein Recht auf gute Ausbil-
dung eingefordert haben. Die ganze 
Aktion wurde von der weit überwie-
genden Mehrheit positiv aufgenom-
men, was das Problembewusstsein in 
der Bevölkerung und den akuten 
Handlungsbedarf zeigt. 
 
Zum einen stellt sich immer noch das 
Problem, dass nicht alle Jugendlichen 
einen Ausbildungsplatz finden. Im 
letzten Jahr waren es im dualen Sys-
tem, also in den Betrieben selbst, 
gerade einmal 45 Prozent, 15 Prozent 
bekamen einen schulischen Ausbil-
dungsplatz. Daraus ergibt sich eine 
Lücke von 40 Prozent, die durch 
Absolventen geschlossen wurde, die 
in Übergangssystemen einen Platz 
fanden, bzw. dort Platz nehmen 

mussten, denn wie der Name schon 
sagt, handelt es sich nur um Über-
gangslösungen, die dazu führen, 
dass diese „Altbewerber“ zwar für 
ein Jahr als versorgt gelten, im nächs-
ten Jahr aber wieder auf den Ausbil-
dungsmarkt drängen.  
 

 
 
Zum anderen entpuppen sich die 
Ausbildungsplätze, die vorhanden 
sind, oft als qualitativ nicht ausrei-
chend. Das divergiert von Branche 
zu Branche, wie der DGB-
Ausbildungsbericht zeigt. Es kommt 
aber leider häufig vor, dass Unter-
nehmen sich nicht an den Ausbil-
dungsplan halten und Jugendliche 
somit als billige Arbeitskräfte miss-
braucht werden, die zwar eine Arbeit 
verrichten, aber keine, die etwas mit 
ihrem Ausbildungsberuf zu tun hät-
te, geschweige denn sie für ihre be-
rufliche Laufbahn qualifizieren und 
sie so weiterbringen würde. Haben 
die Jugendlichen dann ihre Ausbil-
dung überstanden, so stellt sich das 
nächste Problem. Wenn am Ende des 
Ausbildungsjahres 2007 nur 16,8 
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Prozent der Arbeitgeber ihre Auszu-
bildenden auch übernehmen wollten, 
so stellt das eine schlechte Perspekti-
ve für die Jugendlichen dar, es mag 
aber auch von dem mangelnden 
Vertrauen der Unternehmen in die 
Qualität der eigenen Ausbildung 
deuten. 
 
Die Unternehmen versuchen die 
katastrophale Ausbildungssituation 
damit zu rechtfertigen, dass sie keine 
geeigneten Bewerber finden würden, 
die ihren Anforderungen genügen. 
Das erweckt den Eindruck, dass die 
Unternehmen geradezu versuchen, 
Auszubildende abzuwehren, dabei 
müsste es doch speziell in ihrem 
Interesse liegen, auch in Zukunft 
noch qualifizierte Arbeitskräfte auf 
dem Arbeitsmarkt vorzufinden. 
Schon heute klagen viele Unterneh-
men über den Fachkräftemangel, der 
sich bei der derzeitigen Situation 
weiter verschärfen wird. 
  
In dieser Argumentation zeigt sich 
aber auch, dass von den Unterneh-
men die Verantwortung für die 
schlechte Ausbildungssituation zum 
Teil auf die Schule zurückverlagert 
wird. Dem lässt sich insoweit zu-
stimmen, als dass sich darin wieder 
einmal die Mängel in unserem drei-
gliedrigen Schulsystem offenbaren. 
Die Hauptschule ist soweit abgewer-
tet,  dass  immer  weniger  Ausbilder  
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die dortigen Absolventen überhaupt 
in Betracht ziehen und die Durchläs-
sigkeit ist so gering, dass auch kaum 
die Möglichkeit besteht, eine andere 
Schullaufbahn einzuschlagen, als die 
ursprünglich gewählte, und damit 
doch die Voraussetzungen für den 
ersehnten Ausbildungsplatz zu er-
langen. Das ist eins von vielen Ar-
gumenten für die von uns favorisier-
te gemeinsame Schule. Wir brauchen 
ein Ineinandergreifen von Wirtschaft 
und Politik. Keiner der Beteiligten 
darf sich ausruhen. 
 
Letztlich sehen wir Jusos die Wirt-
schaft in der Verantwortung, eine 
nachhaltigere Unternehmenspolitik 
zu betreiben und damit vorzusorgen, 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

dass es künftig nicht zu einem Man-
gel an Fachkräften kommt, der sich 
auf die gesamte Wirtschaft nur 
nachteilig auswirken kann.  
 
Wir Jusos sind jeden Mittwoch um 20 
Uhr in der Lagerhalle zu finden und  
im Internet unter www.jusos-os.de. 
 

 
Schulen im Stadtteil 

(Teil V) 
 
Die Grundschule Widukindland  
 
Leider hört man in letzte Zeit viele 
negative Meldungen über unsere 
Schulen, ob es sich um ausfallende 
Schulstunden,  Lehrermangel,  maro- 
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Grundschule Widukindland  

ode Gebäude oder um gewalttätige 
Schüler handelt. Da tut es gut, ein-
mal von einer Schule zu berichten, in 
der „die Welt noch in Ordnung“ ist. 
 

 
 
 
Die Grundschule Widukindland, in 
der gleichnamigen Siedlung gelegen, 
eine volle Halbtagsschule, bestand 
früher aus zwei Schulen: einer katho-
lisch und einer für Schüler aller Be-
kenntnisse. Sie hat heute beste Bezie-
hungen zu den beiden im Stadtteil 
liegenden Kirchengemeinden sowie 
zu den beiden angeschlossenen 
kirchlichen und einem weiteren Kin-
dergarten. Sie ist so etwas wie eine 
Dorfschule für den Stadtteil. Die 
Kinder kommen überwiegend zu 
Fuß in die Schule, die Eltern kennen 
sich, engagieren sich für die Schule 
bei Festen, bei Einschulungsfeiern, 
bei der Projektarbeit, begleiten die 
Kinder einmal wöchentlich in das 
Schwimmbad, auch der Sportverein 
TSV Widukindland ist eng mit der 
Schule verknüpft.  

Eine Besonderheit, vor allem an einer 
Grundschule, ist der Schülerrat, der 
einmal monatlich tagt. „Die Schüle-
rinnen und Schüler wissen genau, 
was sie wollen. Sie haben Interesse 
an ihrer unmittelbaren Umgebung, 
z.B. dem Schulhof, sie lernen, sich zu 
artikulieren und merken, dass sie 
ernst genommen werden“,  so Schul-
leiterin Strier. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein kleiner Wermutstropfen: Es ist 
das Niedersächsische Schulgesetz, 
das möglicherweise die vollen Halb-
tagsschulen, die den Unterricht 
durch ausgebildete Lehrer von 8 bis 
13 Uhr garantieren, abschafft und 
durch sogenannte „verlässliche 
Grundschulen“ ersetzen soll. Das 
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bedeutet, dass nicht alle Stunden von 
ausgebildeten Pädagogen erteilt 
werden müssen. Das muss nicht 
unbedingt schlechter sein, kann aber 
die Qualität des Unterrichts beein-
trächtigen. 
 

 
KIDS-Projekt 

 
KIDS steht für „Kommunalpolitik in 
die Schulen“. 17 Mal bereits haben 
Schüler der zehnten Klasse einigen 
Kommunalpolitikern bei der Arbeit 
über die Schulter gesehen. Sie beglei-
ten die ehrenamtlichen Politiker  
sechs Wochen lang bei Sitzungen des 
Stadtrats, der Ausschüsse und bei 
anderen Gelegenheiten. 
 
Dieses Engagement ist ganz freiwil-
lig und außerhalb des Unterrichts. 
Initiiert hat das Projekt der Schullei-
ter des Graf-Stauffenberg-Gymna-
siums, Reinhard Fulle, der als Aner-
kennung und Dank die Bürgerme-
daille der Stadt Osnabrück verliehen 
bekam.  
 
Lotte Schwanhold, unser Ratsmit-
glied aus dem Schinkel, hat bereits 
mehrfach KIDS-Begleitung gehabt: 
„Manchmal haben die Jugendlichen 
wenig Interesse. Manchmal fragen 
sie einem ein Loch in den Bauch, 
wollen alles wissen und sind sehr 
engagiert“, sind die unterschiedli-

chen Erfahrungen unseres Ratsmit-
glieds. Diesmal hatte sie eine Schüle-
rin aus dem Schinkel, Laura Peters 
dabei. Um das Projekt noch weiter zu 
entwickeln, wäre es wünschenswert, 
wenn außer Schülerinnen und Schü-
lern der Gymnasien auch welche der 
Haupt- und Realschulen teilnehmen 
würden. 
 
Insgesamt ist dieses Kennenlernen 
der Kommunalpolitik für die Schüle-
rinnen und Schüler eine große Berei-
cherung und bringt manchen „Aha-
Effekt“ hervor. Vielleicht führt das 
Projekt dazu, dass sich der eine oder 
die andere demnächst selbst in die 
Politik einmischt. 
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Unsere Kandidaten: Kirsten Meyer und 

Matthias Groote, MdEP  

„Inländer“-Stammtisch 
 
In loser Folge finden „Inländer“-
Stammtische im gesamten Stadtge-
biet statt. Ausgangspunkt war die 
Initiative des Schinkelaner Ortsve-
reinsmitglied Ismael Özpolat, der die 
Stammtische federführend organi-
siert. Die „Inländer“-Stammtische 
sollen eine Brückenfunktion zwi-
schen Migranten, Nicht-Migranten 
und der SPD bilden.  
 
In Deutschland leben etwa 15 Millio-
nen Menschen mit Migrationshin-
tergrund. Sie sind parlamentarisch 
kaum vertreten. Dieses zu ändern 
muss auch die Aufgabe des Ortsve-
reins Schinkel sein. Weitere Informa-
tionen unter www.unser-schinkel.de.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Nicht vergessen! 
 
Am 7. Juni 2009 ist Europa-Wahl und 
der Schinkel geht wählen, denn ... 

 
„Wir leben Europa.“ 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abgeltungsteuer – Rentenbesteuerung – Kindergeld 
haushaltsnahe Dienstleistungen – Handwerkerleistungen 

 
Derzeit passiert viel im Steuerrecht! Wichtige Neuerungen zum Jahreswech-
sel machen viele Bürger unsicher. Fachkundige Beratung kann hier Sicherheit 
bringen. Ich helfe Ihnen gerne im Rahmen einer Mitgliedschaft im Lohnsteu-
erhilfeverein (Mitgliedsbeitrag ab 10 €) den Überblick zu behalten (keine Ein-
künfte aus Land + Forst + Gewerbe).  
 

Zum Erstgespräch komme ich auch gerne  
zu Ihnen nach Hause. 

 

 
Beratungsstelle Ölweg 80; 49084 Osnabrück 

Beratungsstellenleiter: Jörn Loeck 
Telefon: 0175/3362387 – Termine nach Vereinbarung 
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